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I n seinen Notizbüchlein finden
sich ganz sicher Skizzen seiner
weiteren Werke:

Johann Wax subsummiert in sei-
ner Magisterarbeit aus dem Jahre
1986 Schlichts Erzählungen unter
dem Begriff „Heimatliteratur“, der
er auch Werke der Erzählergenera-
tion Gotthelf, Keller, Stifter und an-
dere zuordnet.

In diesem Beitrag fiel die Text-
Auswahl auf weniger Bekanntes,
eher Überraschendes. In Schlichts
Buch „Niederbayern“, erschienen
im Jahre 1898 bei der Nationalen
Verlagsanstalt in Regensburg, fin-
det sich im ersten Kapitel „Das all-

gemeine Antlitz Niederbayerns“
eine geografisch-meteorologische,
besiedlungs- und religionsspezifi-
sche, sprach- und vegetationskund-
liche, auch Fauna und Flora berück-
sichtigende Beschreibung, welche
allerdings durchaus literarische
Qualitäten aufweist:

„Aus der physikalischen Karte von
Deutschland tritt uns das ebene Nieder-
bayern noch nirgends entgegen als
grüngefärbtes Tief-, sondern gelbeinge-

zeichnetes Hochland. Erklimmt in der
Höhenkarte von zehn Stufen die vierte
und fünfte mit zwei- bis vierhundert
Stab über dem Nordseespiegel. Fällt in
der Volkskarte von den fünf Stufen auf
die vorletzte mit zwei- bis viertausend
Menschen in der Geviertmeile. Nimmt
auf der vierstufigen Regenkarte, vom
Donautieflande die Alpenströme und
Hügelzüge aufwärts gehend, den zwei-
ten, dritten und vierten Rang ein im
Reichtume der atmosphärischen Nie-
derschläge.
Trägt auf der sechsstufigen Wärmekarte
mit einer Mitteltemperatur von acht bis
zehn Celsiusgraden den Farbenton der
zweitwärmsten Landstrecken Deutsch-

lands. Zeigt in der
viergegliederten
Religionskarte die
geschlossene Far-
be des römisch-
katholischen Be-
kenntnisses. Er-
scheint auf der
siebzehnstufigen
Sprachenkarte Ge-
samtdeutschlands
als unvermischt
reiner Germanen-
stamm mit der
oberdeutschen
Zunge, welche die
Schöpferin und
Mutter der Schrift-
sprache ist. Liegt
in der Vegetati-
onskarte der Erde
ganz eingezeich-
net in das grünge-
färbte Waldgebiet
des östlichen Fest-
landes mit der
acht- und neun-
undvierzigsten
Breite über dem
Gleicher und
noch innerhalb
der nördlichen
Weingrenze. Und
gehört auch auf
der Heimatkarte
der Tiere in jenen
bevorzugten Erd-
gürtel, der das Reh
und den Edel-
hirsch um-
schließt.“

Joseph Schlicht nennt als Hand-
apparat für dieses Buch an die 40
„Hilfswerke“.

essen Syrien oft „Mloukhia“
- ist hähnchen
essen Deutschland gerne
nudel,
pommes,
gemüse,
paprika.

Cedrah, 14

Schlicht als Bauerndichter
Dr. Sigl nennt die größte Illusion

Schlichts dessen Streben, ein Bau-
erndichter zu werden:

„Ich wollte nichts anderes, als den Bau-
ern allein eine Freude bereiten.“

Der Bauer aber, so Schlichts Er-
fahrung, liest nicht, denn sie lesen
nicht, sie leben nur. Dass, laut Sigl,
die Bauerndichtung dennoch nicht
ausstarb, verdanke sie dem „einzi-
gen Umstand, dass das gebildete
Bürgertum – wie speziell heute
(1982) – in einem Unbehagen vom
wechselnden Verhältnis von Kultur
und Natur erfüllt mit der Sehnsucht
des Städters zurück zur Natur
sucht“.

Um wie viel mehr gilt dies 2017 –
ein Vierteljahrhundert über die
Jahrtausendwende hinweg in diesen
globalen Zeiten, wo sich der allge-
genwärtige Wandel der Gesellschaft
etwa darin dokumentiert, dass in
Bayern von den aktuell rund
110 000 Betrieben gut 1000 Betriebe
jährlich aufgeben. Niederbayern
wies um 1900 bei einer Bevölke-
rungszahl von etwa 650 000 Ein-
wohnern etwa 80 000 landwirt-
schaftliche Betriebe auf, in diesen
Jahren bei gut 1,2 Millionen Ein-
wohnern nur mehr etwa 16 000
landwirtschaftliche Betriebe.

Über Schlichts Reisen
Dr. Sigl beginnt in „Der rechte

treue Baiernspiegel“ das Kapitel
„Schlichts Reisen“ mit einem Zitat:

„Unter das Angenehmste und Liebste in
Steinach zählte er seine Reisen, jede in
der schönsten Jahreszeit, und die er um
das zehnfache Geld, das sie ihn gekos-
tet haben, nicht hergäbe.“

Dann zählt Sigl auf: eine Norden-
fahrt im Jahre 1853 über Prag nach
Berlin und Hamburg, an den Ko-
chelsee, nach Murnau und Hohen-
schwangau, nach Lindau, Kon-
stanz, Ulm, Straßburg, Châlons,
dann nach Paris, Le Havre, Basel,
Zürich, auch Wien, Ungarn, insge-
samt 20 Reisen. Schlicht also doch
ein niederbayerischer Europäer!

Die Reise nach Prag begann nach
Schlichts Reisebericht mit Proble-
men, denn er hatte den nötigen Vi-
sumseintrag in Waldmünchen nicht
erhalten: Die dortige Grenzstation
war unbesetzt, da „des Zöllners
Gattin ins Wochenbett kam“.

Ich will ziehen in die Welt hinaus,
erleb die schönsten Freuden.
Ich will gehen meinen eignen
Weg, erfahr die große Freiheit.

Ich will verbunden bleiben, meine
Familie sehen.
Ich will wiederkommen, meine
Heimat spüren.

Nora, 18

Solches ist für uns Heutige gänz-
lich unverständlich, ist doch die
völlige Reisefreiheit eine der wun-
derbaren Errungenschaften des
Schengen-Abkommens der Euro-
päischen Union. Aus der Charta der

EU-Bürgerrechte: Unionsbürger
können sich überall in der Europäi-
schen Union niederlassen und dort
einer selbstständigen Tätigkeit
nachgehen. Europäische Richtlinien
sorgen dafür, dass die eigene Be-
rufsausbildung im Gastland auch
anerkannt wird. Innerhalb der Eu-
ropäischen Union genießen alle
Unionsbürger das Recht auf Freizü-
gigkeit. Das schließt die freie Ein-
reise, freien Aufenthalt, freies
Wohnrecht, die freie Wahl des Stu-
dien- und Arbeitsplatzes sowie die
Niederlassungsfreiheit ein.

Der Tod
Exakt zum Todestag des Stein-

acher Schlossbenefiziaten notiert
der Kriegsbericht der Heeresgruppe
deutscher Kronprinz: „Die am frü-
hen Morgen einsetzenden Angriffe
der Franzosen in der Champagne
brachen nach stärkster, seit Tagen
bereits gesteigerter Feuerwirkung
in etwa 20 Kilometer Breite vor. Der
auch dort vom Feinde erstrebte
Durchbruch wurde in unseren Rie-
gelstellungen aufgefangen.

Im Gegenangriff wurden den dort
kämpfenden französischen farbigen
Divisionen bereits erreichte Wald-
stücke zwischen Moronvillers und
Auberive wieder entrissen und ih-
nen an 500 Gefangene und eine An-
zahl von Maschinengewehren abge-
nommen.“ Es muss als gesichert

gelten, dass Schlicht – obwohl
Steinach von direkten Kriegsein-
wirkungen wie im Zweiten Welt-
krieg verschont – von den Frontmel-
dungen Kenntnis genommen hat,
wenn wieder einmal „ein Held für
das Vaterland am Felde der Ehre“
sein Leben hingegeben hat.

Auch schon vom Tode des 24-jäh-
rigen Josef Bachl im 70er-Krieg
musste Schlicht erfahren haben,
findet sich dessen Todesnachricht
doch noch heute im Denkmal der
Opfer von Krieg und Vertreibung.

Joseph Schlichts Biograph Dr.
Sigl notiert in seiner „Einführung
in Leben und Werk des Klassikers
der bairischen Volkskunde“ im
Stichwortverzeichnis nur dreimal
„Krieg“ und einmal „Kriegsanlei-
he“. Ob sich in den Schlichtschen
Notizbüchern NB I und NB II mehr
Einträge zu „Krieg und Leid“ fin-
den, könnte eine vertiefte Auswer-
tung erbringen.

Karl Penzkofer, Steinach

■ Quellen:

Ein Teil der Texte ist Schlichts Au-
tobiographie entnommen. Die ein-
gestreuten Texte in einer Art Stro-
phenform stammen teils von den sy-
rischen Kindern Cedrah, Rama und
Rim, welche in der Mittelschule Al-
burg Deutschkurse besuchen, teils
von Nora, welche derzeit im
Schlichtland Abitur macht.

Die Tafel an Schlichts Geburtshaus in Geroldshausen.

Schlichts Schlosskapelle diente in den Achtzigerjahren des letzten Jahrhunderts
für Konzerte des Musikvereins Steinach-Münster, zu denen bisweilen Dr. Ru-
pert Sigl Literarisches beitrug.

Schlichts Studienzeugnis aus dem ersten Theologie-Se-
mester.

Die tiefblau eingefärbten Länder sind sog. Kernländer des Schengenabkom-
mens. Die roten Punkte markieren einige von Schlichts Reisezielen.


